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Durian und die Kolonialität der Macht
(Teil I)

Transport der Durian zum Verkaufsort flussabwärts. © Sarah Agustio

Indonesien: Von der Ernte der Durian-Früchte lebten in Kalimantan einst mehrere Generationen.
Doch die Hegemonie des Extraktivismus, der den Hunger des globalen Marktes stillen soll,
verdrängt das nachhaltige Wirtschaften der lokalen Bevölkerung.

Die Kulturen Südostasiens beeinflusst sie seit Jahrtausenden, doch in der westlichen Welt kennt man
sie erst seit rund 600 Jahren: Die Durian-Frucht. Die in Südostasien und Südasien mit spezieller
Verehrung bedachte ‚Königsfrucht’ wurde in der Kolonialzeit zum Objekt der Phantasien westlicher
Forscher*innen und Abenteurer*innen. Ihre Aufzeichnungen zeigen, wie der ‚ferne Osten’ seinerzeit
als gefährliches, wildes und primitives Gebiet wahrgenommen wurde, welches bezwungen, gezähmt

https://suedostasien.net/author/siti-maimunah/amp/
https://suedostasien.net/author/sarah-agustiorini/amp/
https://wartakota.tribunnews.com/2016/01/20/buah-pala-kolonialisme-dan-korporasi-transnasional?page=all


und modernisiert werden musste. Der außergewöhnliche Reichtum seiner Natur machte den ‚fernen
Osten’ zur kolonialen Frontlinie in einem Kampf, dessen Ziel die Unterwerfung von Natur und Kultur
darstellte.

Das Fruchtfleisch einer Durian. © Sarah Agustio

Zwar endete die Kolonialherrschaft Mitte des 20. Jahrhunderts. Doch der Traum von der Modernität
verschwand nicht aus den ehemaligen Kolonien. Die neuen Nationalstaaten setzten die westliche
Betrachtungsweise und Praxis fort, in der Fortschritt in Form von Wirtschaftswachstum gemessen
wurde. Der peruanische Soziologe Anibal Quijano bezeichnete die Tatsache, dass auch nach dem
Verschwinden der Bürokratie der Besatzer eine koloniale Logik das Regierungshandeln prägt, als
„Kolonialität der Macht“.

Entsprechend René Descartes Leitspruch „Cogito, ergo sum“, stellt sich der Mensch als denkendes
und sprechendes Wesen ins Zentrum der Schöpfung und verneint alle anderen Wesen, die nicht
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denken und nicht sprechen. Dieser Artikel versucht, die Kolonialität der Macht in Indonesien am
Beispiel der Durian aufzuzeigen und damit einen Ansatz der Dekolonisierung anzubieten, der zu
einem sozialen und ökologischen Handeln führen kann, das auf Gerechtigkeit basiert.

Durian als Objekt westlicher Phantasie(n)
Dem Soziologen Andrea Montanari zufolge kamen Europäer*innen in Malakka zuerst mit der Durian
in Kontakt, worauf sie schnell zum Objekt wissenschaftlicher Studien wurde. Der italienische
Händler Niccolo de Conti, der im 15. Jahrhundert von Venedig ins Königreich Champa (im Süden des
heutigen Vietnam) reiste, beschrieb den Geschmack der Durian als „wie Käse“, was der Frucht
zunächst viel Sympathie einbrachte. Doch im 17. Jahrhundert verschwand die Durian nach und nach
von den Tafeln der Kolonialherren. Sie galt den Nasen der herrschenden Klasse als nicht
wohlriechend genug und wurde gleich gesetzt mit etwas Ekel erregendem, Unzivilisiertem – so wie
die Ureinwohner*innen, die aus ihrer Sicht rückständig und undiszipliniert waren und der
Modernisierung bedurften.

Durian-Geschichten sind eng verwoben mit westlichem Abenteurer- und Forschertum. Der US-
amerikanische Historiker Henry Adam kam Anfang des 20. Jahrhunderts bei seiner Reise in den
‚fernen Osten’ in Westjava in den Genuss seiner ersten Durian. Sein Fazit: Der Geschmack sei
überbewertet und erinnere an vergammelten Käse. Aussagen wie diese sind weniger Ausdruck
individuellen Geschmacks, als vielmehr geformt von sozialen Beziehungen. Sie stehen
stellvertretend für das Überlegenheitsgefühl der kolonialen europäischen Herrscher gegenüber
denen, die sie unterdrückten.
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Durian-Ernte © Sarah Agustio

Artenvielfalt der Durian
Zwar machte Henry Adam auf Java Bekanntschaft mit der Durian, das Zentrum ihrer Vielfalt
befindet sich jedoch auf Kalimantan. Von den existierenden rund 30 Durian-Arten ist fast die Hälfte
in Kalimantan endemisch. Davon wachsen einige Sorten noch wild in den Wäldern und wurden noch
nicht vom Menschen kultiviert.

Die Kolonialzeit trug dazu bei, dass Menschen auch sprachlich entsprechend der herrschenden
Machtverhältnisse unterschieden wurden. ‚Dayak’ beispielsweise ist eine koloniale Ausdrucksweise,
mit der die lokale Bevölkerung, die in Kalimantans Binnenland an den Flussläufen lebte, von den
Menschen an der Küste, die überwiegend malaiischer Herkunft waren, unterschieden wurde.
Während letztere als gebildeter und fortgeschrittener galten, wurden erstere als Hinterwäldler
betrachtet.



Die meisten schriftlichen Überlieferungen zur Durian stammen aus dem Westen. Die
Beschreibungen der Form und die biologischen Einordnung spiegeln einerseits das Interesse der
europäischen Forscher an der Natur der Kolonialgebiete. Sie spiegeln aber auch das Ziel, sich diese
Natur und ihre Bewohner*innen Untertan zu machen.

Von der Ökonomie der Durian zur Ökonomie des
Extraktivismus
In den Dörfern am Fluss Kayan in Nordkalimantan spielt die Durian-Ernte eine große Rolle. Sowohl
die wild wachsenden Sorten wie auch die vom Menschen kultivierten liefern Früchte, die sich in
bares Geld umtauschen lassen. Damit ‚begleitet’ die Durian die Menschen von der Grundschule bis
zum Studium. Die Durian gedeiht bei hoher Luftfeuchtigkeit gut im Tiefland und lehmigen, leicht
sauren Böden. Ausgewachsene Durian-Bäume können 30 bis 50 Meter hoch werden und ihre
Stämme Durchmesser von bis zu 2,5 Metern erreichen.

Die Durian-Gärten – ‚lembo’ heißen sie in der Sprache der lokalen Dayak Tunjung-Benuaq – sind
Zeugen des Lebens von Generationen von Menschen. Sie bezeugen auch, wie ein koloniales und
kapitalistisches Wirtschaftssystem die Natur zerstört und die Menschen aussaugt. Mit dem
Forstgesetz von 1865 und dem Agrargesetz von 1870 etablierte die niederländische Kolonialmacht
die Domein verklaring (freie Staatsdomäne). Fortan galt: Land, dessen Besitz nicht nachweisbar
war, war Staatsland. So wurde beinahe das gesamte Gebiet des heutigen Indonesien zu
holländischem Staatsgebiet.

Nordsumatras Wälder wurden auf dieser juristischen Grundlage seit 1867 gefällt, ihre Gebiete
parzelliert und zu Tabak-, Tee-, Zuckerrohr- und Sisal-Plantagen in ausländischem Besitz gemacht.
In Kalimantan begann die Kolonialregierung 1886 mit dem Bergbau. In Palarang (Kutai
Kartanegara) wurde Steinkohle gefördert. In Tarakan wurde nach Erdgas und in Balikpapan nach
Erdöl gebohrt.



Verschmutzung durch ein Kohlekraftwerk und eine Nickelschmelze im Besitz eines chinesischen
Unternehmens in Zentralsulawesi © Jatam Sulawesi Tengah

Neuer Staat, alte Muster
Die Kolonialregierung wurde durch die Regierung der Republik Indonesien ersetzt, doch die
Besetzung und Ausbeutung des Landes der lokalen Bevölkerung wurde fortgesetzt. Nach der
Machtergreifung von Suharto erließ seine Regierung der Neuen Ordnung ab 1967 Gesetze zu
Fortwirtschaft, Bergbau und Investitionen, die Unternehmen aus dem In- und Ausland die massive
Ausbeutung von Land und Meer gestatten.

Die Wälder Kalimantans wurden nach und nach von Geschäftsleuten kontrolliert, die enge
Verbindungen zur Suharto-Familie hatten. Laut Zahlen des Ministeriums für Umwelt und
Forstwirtschaft umfassten im Jahr 2018 die Konzessionsflächen für Unternehmen in der Provinz
Ostkalimantan 5,6 Millionen Hektar (44,09 Prozent der Gesamtfläche). Das bedeutet, dass Durian-
Gärten und -Wälder zerstört und abgeholzt werden, um Platz für Palmölplantagen oder Bergbau zu
machen. Die Holzsorten Meranti und Bangkirai stehen bei Holzhändlern hoch im Kurs. Werden sie
gefällt, fallen die Durian-Bäume mit.

Ökologische Krise, Soziale Krise, Klimakrise
Die Regierung der Neuen Ordnung war ein extraktivistisches Regime, dessen Wirtschaft auf der
Ausbeutung von natürlichen Rohstoffen für den Export basiert. Erdöl/Erdgas-Förderung,
Holzhandel, Bergbau und das Anlegen riesiger Palmölplantagen führten zur Abholzung von
Regenwäldern in einem unglaublichen Ausmaß. In den 1990er Jahren stammte die Hälfte der
Rundhölzer, die Indonesien exportierte, aus Kalimantan.
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Mit der Entwaldung verschwand auch die wild wachsende Durian. Der Palmöl-Boom sorgt für
weitere rasante Abholzung. Ostkalimantans Forstbehörde zufolge haben die Lokalregierungen von
Kutai Barat und Mahakam Ulu vor drei Jahren Konzessionen für 755.834 Hektar Waldfläche zur
Umwandlung in Palmölplantagen erteilt, obwohl zu jener Zeit die Zentralregierung bereits ein
Moratorium für Torfmoorwälder erlassen hatte. Mit Durian beladene Boote, die hintereinander in
Reihen auf Kalimantans Flüssen fahren, waren einst ein gewohnter Anblick. Heute sieht man sie
kaum noch.

Konzessionen in Kutai Barat und Mahakam Ulu:

Die Karten von Kutai Barat und Mahakam Ulu zeigen das gigantische Ausmaß des Raubbaus an der
Natur …
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… Graue Flächen bedeuten Bergbau- Konzessionen. Grün gestrichelte Flächen sind Konzessionen für
Holzeinschlag. Gelb gestrichelte Flächen sind Konzessionen für Plantagen (überwiegend Palmöl).
(Zum Vergrößern klicken) © Yohanes Budi Sulistioadi

Ein nachhaltiges Wirtschaften mit Hilfe der Durian wurde ersetzt durch ein Wirtschaften zugunsten
des globalen Handels und der Bedürfnisse der Industrieländer. Das ekstraktivistische Regime wird
fortgesetzt. Diese Wirtschaftsweise führt in Kalimantan zu einer ökologischen und sozialen Krise und
weltweit zur Klimakrise. Ihre Zeichen sind unübersehbar: jährlich wiederkehrende
Überschwemmungen in Ostkalimantans Hauptstadt, in Südkalimantan die größten
Überschwemmungen seit 50 Jahren sowie weitere Menschen gemachte Katastrophen in ganz
Indonesien.

Dies ist der erste Teil des Artikels „Durian und die Kolonialität der Macht“. Im zweiten Teil
erfahrt ihr mehr darüber, wie die vermeintlich ‚grüne Energie’ Kalimantans ökologische
Krise verschärft. Die Autorinnen berichten außerdem, wie lokale Gemeinden seit langer
Zeit nachhaltig mit Hilfe der Durian und im Einklang mit der Natur wirtschaften.

Übersetzung aus dem Indonesischen von: Anett Keller
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